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EDITORIAL

Liebe Leserin, 
Lieber Leser,

das Thema Zuwanderung und gerade die aus 
Südosteuropa wird nicht nur in Dortmund von 
vielen Menschen negativ diskutiert. Und sind 
wir doch mal alle ganz ehrlich: Häufig werden 
die NeuzuwandererInnen, die oft der Gruppe 
der Roma angehören, genau mit den Menschen 
in Verbindung gesetzt, vor denen uns unsere El-
tern in unserer Kindheit schon gewarnt haben. 

Wer kennt nicht noch die Geschichten vom fah-
renden Volk? Ältere Menschen erzählen, dass 
die Wäsche früher von der Leine genommen 
wurde, wenn die „Zigeuner“ in die Stadt  ka-
men. Aus der Angst heraus, dass sie gestohlen 
wurde. Nun wird heute nur noch wenig Wäsche 
auf die Leine gehängt. Aber ist es nicht trotz-
dem so, dass immer dann, wenn von Roma ge-
sprochen wird, an Diebstahl und an Missbrauch 
der Sozialsysteme gedacht wird? 

Ich halte diese Sichtweise für falsch: Für mich 
sind nicht die ZuwandererInnen das Problem, 
sondern die Menschen, die sich schamlos auf 
ihre Kosten bereichern. Damit meine ich die Ar-
beitgeber, die die NeubürgerInnen zu Hunger-
löhnen ausbeuten oder ihnen Bruchbuden zu 
horrenden Preisen vermieten.

Seit unserer Gründung setzen wir uns als AWO 
für Minderheiten ein und wehren uns gegen 
jede Form der Ausgrenzung und Diskriminie-
rung. Wir sprechen mit den Menschen und nicht 
über sie: Deshalb haben wir uns zum dritten 
Mal an dem Roma-Kulturfestival DJELEM DJELEM 
beteiligt und  gemeinsam mit der SPD Dortmund 
und Pro Dortmund e.V. den  Demonstrationszug  
für Vielfalt, Toleranz und Solidarität und gegen 
Antiziganismus organisiert.

Dortmund ist bunt statt braun. Dafür setzen wir 
uns auch zukünftig mit ganzer Kraft ein – ver-
sprochen!

Ihre

Gerda Kieninger

Qualifizierung: Auf motivierte 
Beschäftigte warten bei der 
AWO viele Führungsaufgaben
Der AWO-Unterbezirk ist ein sich ständig entwickelnder und auch wachsender Arbeitgeber. Daher 

macht er sich auch nicht erst seit gestern Gedanken zur Personalentwicklung. 

Einer, dem dieses Thema eine Herzensangele-

genheit ist, ist Reinhard Kleibrink. Der Leiter der 

Zentralen Dienste, zu denen auch die Personal-

abteilung gehört, ist seit 1979 bei der AWO: „Da-

mals waren wir 50 oder 60 Beschäftigte - heute 

rund 1500“, erinnert sich der heute 63-Jährige.  

Als Sozialarbeiter im Anerkennungsjahr hat er 

bei der AWO begonnen. Dass er mal seine heu-

tige Position inne haben würde, hätte er sich 

damals nicht träumen lassen. „Ich bin ja kein 

Betriebswirt“, sagt er lachend. 

„Unternehmen Vielfalt“
Nicht zuletzt deshalb motiviert die AWO-Füh-

rung die eigenen Beschäftigten, sich beruflich 

weiter zu entwickeln. Der Zirkel „Unternehmen 

Vielfalt“ stand am Anfang - es ging vor allem 

um die Förderung von Frauen in Führungspo-

sitionen.

Natürlich weiß Kleibrink, dass es Arbeitsberei-

che gibt, in denen personelle Veränderungen 

schwierig umzusetzen sind: Dazu gehört  zum 

Beispiel der Kita-Bereich. Einrichtungsleitung 

sei da häufig das maximale Karriereziel. Diese 

Perspektive  ist allerdings gegeben, weil regel-

mäßig neue Einrichtungen eröffnet werden. 

In anderen Bereichen gibt es mehr Aufstiegs-

möglichkeiten:  Im Lauf der Zeit entwickelten 

sich Menschen und qualifizierten sich weiter. 

Wenn früher jemand gewagt habe, den Kopf 

rauszustrecken, sei schnell eine Leitungsfunk-

tion vorgeschlagen worden. „Aber man stellt 

dann auch fest, dass die Person zwar fachlich 

gut ist, aber die Führung ihm oder ihr nicht 

liegt. Oder dass sie nach „Gutdünken“ führen, 

was genauso schlecht wäre“, erklärt Kleibrink. 

Daher werden gezielt Qualifikationen für Füh-

rungskräfte („Sich selbst und andere führen“) 

sowie im betriebswirtschaftlichen Bereich an-

geboten. Dies können Gruppenseminare sein. 

Aber auch individuelle Förderungen wie berufs-

begleitende Studien werden unterstützt. 

Sevgi Basanci hat als Pflege-Azubi bei der AWO 

angefangen und ist heute stellvertretende  Ein-

richtungsleiterin und Qualitätsbeauftragte der 

Seniorenwohnstätte Eving. „Das Vertrauen sei-

tens meiner Vorgesetzten Frau Sieberg hat mich 

motiviert, eine Führungsaufgabe zu überneh-

men“, erklärt Basanci. 

Ständiger Austausch
„Ständiger Austausch mit meinen Kollegen und 

meiner Vorgesetzten und die Erkenntnis, Kritik 

als Chance zur Veränderung anzunehmen und 

auch selbstkritisch zu sein, hat mir geholfen, 

mich als Führungskraft zu entwickeln.“ 

Ihr Kollege Tom Sebastian startete ebenfalls 

als Pfleger in Eving. Heute ist er Pflegedienst-

leiter. „Ich übernehme gerne Verantwortung, 

behalte sehr gut den Überblick und kann gut 

in anspruchsvollen Situationen organisieren“, 

verdeutlicht Sebastian. „Meine ruhige und 

sachliche Art unterstützen mich dabei.“ 

Eigene Handschrift
Rodica Anuti-Risse kam als Psychologin in eine 

Beratungsstelle der AWO. Später wechselte sie 

ins Clearinghaus und übernahm in der Folge 

auch die Leitung. Ab Oktober 2016 leitet sie das 

neue Psychosoziale Zentrum (PSZ). 

„Der Wunsch, mehr bewegen zu können, hat 

mich motiviert, eine Führungsaufgabe anzu-

nehmen. In der täglichen Arbeit bin ich auf 

Grenzen gestoßen, die nur durch eine Füh-

rungsaufgabe und den damit verbundenen 

Möglichkeiten der konzeptionellen und über-

geordneten Einflussnahme zu verändern wa-

ren“, erklärt sie selbstbewusst. 

„Das mir entgegengebrachte Vertrauen sowohl 

seitens meiner Vorgesetzten als auch von Seiten 

meiner Mitarbeitenden haben mir geholfen“, 

erklärt Anuti-Risse. „Es ist aber auch die Gewiss-

heit, Fehler machen zu dürfen, ohne dass dies 

als Versagen gewertet wird.“ Das neue PSZ ist 
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zwar kleiner als ihre bisherige Einrichtung, trägt 

aber deutlich ihre Handschrift. Das motiviert sie. 

Dies reizt auch Nadine Somer: „Mich hat es mo-

tiviert, innerhalb einer Führungsaufgabe Pro-

zesse einzuführen und verantwortlich weiter zu 

entwickeln“, sagt die neue Wohnhausleiterin 

des Schultenhofs. 

Neue Perspektiven

Sie hat - wie viele neue Führungskräfte - an 

Qualifikationen teilgenommen: „Perspektiven 

kann ich mir viele vorstellen im Unternehmen. 

Dabei ist es mir lediglich wichtig, meine Hand-

schrift zu hinterlassen und mit einer guten Mit-

arbeiterführung positive Dinge entwickeln zu 

können“, sagt Somer. Daher kann sich Rein-

hard Kleibrink etwas entspannter zurückleh-

nen, wenn er selbst im kommenden Jahr sei-

nen Posten räumt. Auch für ihn ist schon eine 

Nachfolgerin im Gespräch. 

Doch das Thema „Demographiecheck“ bleibt 

wichtig: In vielen Abteilungen gibt es noch eine 

Überalterung. Noch gravierender: Trotz vieler 

Anstrengungen gibt es noch viele Führungs-

kräfte der gleichen Generation bzw. gleichen 

Alters: „Das kann dazu führen, dass wir mit ei-

nem Schwung viele Leute verlieren, die in Rente 

gehen. Da droht Wissensverlust. 

Daher werden wir weitermachen mit den Fort-

bildungen“, kündigt Kleibrink an. Es gibt also 

viele Perspektiven für motivierte MitarbeiterIn-

nen - sie müssen es nur wollen. 

Tom Sebastian

Sevgi Basanci

Reinhard Kleibrink

Rodica Anuti-Risse

Nadine Somer
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Hilfreiche Informationen: Ab Januar gibt es 
massive Veränderungen bei der Pflege
In Sachen Pflege gibt es ab 1. Januar 2017 eine Vielzahl von Neuerungen: „Es sind die weit-

greifendsten Veränderungen, die wir seit der Einführung der Pflegeversicherung hatten“, macht 

Mirko Pelzer, Einrichtungsleiter der Tagespflegen der AWO in Dortmund, deutlich. 

Mehr Anspruchsberechtigte 

Neu ist ab Januar, dass sich die Feststellung von 

Pflegebedürftigkeit neben den körperlichen 

Handicaps stärker an den geistigen und psychi-

schen Beeinträchtigungen orientiert. Dadurch 

soll die Pflege künftig besser am individuellen 

Bedarf der Betroffenen orientiert werden. 

Ein erweiterter Kreis von Anspruchsberechtigten 

wird von den neuen Regelungen profitieren. 

„Diejenigen, die bereits Pflegeleistungen er-

halten, haben in den meisten Fällen einen An-

spruch auf den bisherigen Service“, so Pelzer. 

„Wer jedoch ausschließlich wegen körperlicher 

Beeinträchtigungen ab 2017 einen Antrag auf 

Pflegeleistungen stellt, muss mit weniger Zu-

wendungen rechnen.“ 

Personen, die wegen nachlassender Kräfte 

künftig in einer stationären Einrichtung leben, 

werden teilweise bei den Pflegeleistungen mit 

einem höheren Eigenanteil zur Kasse gebeten. 

„Wer bereits mit dem Gedanken spielt, einen 

Antrag auf Pflegebedürftigkeit zu stellen, sollte 

dies noch in diesem Jahr tun. 

Rasches Handeln wird mit großzügigen Über-

gangsregelungen und kürzeren Wartezeiten bei 

der Bewilligung von Anträgen belohnt“, raten 

AWO wie auch Verbraucherzentrale. 

Betroffene können vorsorglich auf die neue 

Situation ab Januar 2017 reagieren: 

Umwandlung der Pflegestufen in Pflegegrade: 

Künftig wird Pflegebedürftigkeit nach dem Grad 

der Selbstständigkeit im Alltag und nach der 

Abhängigkeit von personeller Hilfe bemessen. 

Die Einteilung in drei Pflegestufen wird ab Ja-

nuar von der Eingliederung in fünf Pflegegrade 

abgelöst. 

Pflegebedürftige in Pflegestufe I und II etwa 

werden umgruppiert in Pflegegrad 2 und 3. 

Grundsätzlich gilt: Je höher der Pflegegrad des-

to höher die Leistungen, die der Pflegebedürfti-

ge erhält. Menschen, bei denen eine erhebliche 

Einschränkung der Alltagskompetenz besteht, 

erlangen einen höheren Pflegegrad als Men-

schen, die mit körperlichen Beeinträchtigungen 

zu kämpfen haben. Wer schon eine Pflegestu-

fe hat, wird automatisch dem entsprechenden 

Pflegegrad zugeordnet. 

Alle anderen müssen einen Antrag stellen. 

Nimmt die Pflegebedürftigkeit einer Person zu, 

kann jederzeit eine erneute Begutachtung zur 

Einstufung in einen höheren Pflegegrad bei der 

Pflegekasse beantragt werden. 

RAT und HILFE
Wer sich informieren möchte, kann 

dies bei Mirko Pelzer, Leiter der AWO-

Tagespflegen in Dortmund tun. 	  

Telefon: 0231 3957215 oder 	  

E-Mail: m.pelzer@awo-dortmund.de

Detaillierte Antworten zu den wichtigsten 

Fragen rund um die neue Pflegeversicherung 

ab 2017 bietet auch die Verbraucherzentrale 

NRW im Internet unter www.verbraucher-

zentralen.nrw/pflege-2017

INFO
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In 2016 noch Pflegeantrag stellen: Da sich die 

Bemessung von Pflegeleistungen künftig stärker 

an den geistigen und psychischen Beeinträch-

tigungen von Pflegebedürftigen orientiert, kann 

es für Personen, die ausschließlich unter körper-

lichen Beeinträchtigungen leiden, schwieriger 

werden, einen hohen Pflegegrad zu erreichen. 

Für diesen Personenkreis empfiehlt es sich be-

sonders, noch in diesem Jahr einen Antrag auf 

Leistungen aus der Pflegeversicherung zu stel-

len. Dadurch bleiben ihre Ansprüche auch über 

den Jahreswechsel hinaus erhalten. 

Höhere Eigenleistung für Leben im Pflege-

heim: Derzeit hängt die Höhe der Eigenleistung 

von der Pflegestufe ab. Künftig wird im Pflege-

heim jedoch jeder Bewohner den gleichen Be-

trag zahlen, unabhängig vom Pflegegrad. 

Allerdings gibt es ab dem kommenden Jahr für 

die niedrigeren Pflegegrade 2 und 3 in stati-

onären Einrichtungen weniger Geld. In Pfle-

gestufe I (Pflegegrad 2) werden dann 294 Euro 

weniger und in Pflegestufe II (Pflegegrad 3) 68 

Euro weniger pro Monat gezahlt. 

Aus diesem Grund wird die Zuzahlung für die 

unteren Pflegegrade wahrscheinlich deutlich 

ansteigen, während sie für die höheren Pflege-

grade gleich bleibt oder sogar günstiger werden 

kann. Darauf müssen sich Menschen einstellen, 

die ab dem 1. Januar 2017 ins Pflegeheim ein-

ziehen. 

Diejenigen, die zum Jahreswechsel bereits in 

einer Pflegeeinrichtung wohnen, genießen Be-

standsschutz: Sie zahlen weiterhin den gewohn-

ten Betrag. Wer konkret plant, in der nächsten 

Zeit in ein Pflegeheim zu ziehen, kann noch bei 

Einzug in diesem Jahr die höheren Leistungen 

wegen Pflegebedürftigkeit beantragen. Antrag-

steller werden nach den Bestimmungen ein-

gestuft, die noch bis zu diesem Datum gelten. 

Diese Bewilligung bleibt dann ebenfalls bei der 

Umstellung auf das neue System erhalten. 

Bestandsschutz für Pflege daheim: Wer zu 

Hause wohnt und versorgt wird, der erhält wei-

terhin die bisherigen Leistungen aus der Pfle-

geversicherung. Nach der Überleitung in einen 

Pflegegrad wird gleich viel oder sogar mehr ge-

zahlt werden. 

Dieser sogenannte Schutz des Besitzstandes 

gilt lebenslang – auch bei einem Wechsel der 

Kranken- und Pflegekasse. Ausnahmen gelten, 

wenn die Einschränkungen zunehmen und der 

Pflegegrad angehoben wird oder wenn bei ei-

ner erneuten Begutachtung festgestellt wird, 

dass keine Pflegebedürftigkeit mehr besteht.

Neue Definition  
der Pflegebedürftigkeit

„Pflegebedürftig sind Personen, die ge-

sundheitlich bedingte Beeinträchtigungen 

der Selbständigkeit und Fähigkeiten auf-

weisen und deshalb der Hilfe durch andere 

bedürfen.

Es muss sich um Personen handeln, die kör-

perliche ,kognitive oder psychische Belas-

tungen oder Anforderungen nicht selbstän-

dig kompensieren oder bewältigen können.

Die Pflegebedürftigkeit muss auf Dauer, vo-

raussichtlich aber für mindestens 6 Monate 

bestehen.“
 

www.dovoba.de

Bei uns stehen Sie als Kunde und Mitglied im Mittelpunkt. Unsere faire und objektive Beratung richtet  
sich ganz nach Ihrer persönlichen Lebenssituation. Ob Traumurlaub, Baufinanzierung, Auto oder  
moderne Küche – welche Ziele Sie auch antreiben, wir helfen Ihnen, Ihre Wünsche zu verwirklichen.
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„LogIn“ bietet Perspektiven für junge 
Menschen, die durch alle Raster gefallen sind
Es gibt Menschen, die fallen durch alle Raster. Genau dieser Zielgruppen haben sich Birgit Wa-

sels-Kelch, Volker Höher und Anke Wagner verschrieben. Das erfahrene Trio der AWO-Tochter 

dobeq widmet sich jungen Menschen zwischen 18 und 35 Jahren mit multiplen Problemlagen. 

Das Projekt heißt „LogIn“ und wird in Zusammenarbeit mit Grünbau realisiert. 

Während sich Grünbau um die EU-Neuzuwan-

dererInnen kümmert, hat sich die dobeq den 

deutschen Hilfesuchenden sowie den Migran-

tInnen, die schon länger in Deutschland sind, 

verschrieben. Seit August 2015 läuft das Pro-

jekt, das Menschen zwischen 18 und 35 Jahren 

unterstützt. 

Freiwillige Teilnahme 

Im Gegensatz zu vielen anderen Projekten wer-

den hier keine TeilnehmerInnen vom Jobcenter 

oder der Arbeitsagentur zugewiesen. Auch gibt 

es hier für sie keine Sanktionen. Das macht das 

Besondere am Projekt aus, das die Menschen an 

den unterschiedlichsten Orten abholt. 

Das „Abholen“ kann dabei nicht nur sprich-

wörtlich genommen werden. Das Team hat sich 

an den unterschiedlichsten Orten - Hilfseinrich-

tungen und Beratungsstellen - vorgestellt. „Wir 

sind ganz viel unterwegs - Klinkenputzen“, er-

klärt Wagner. Birgit Wasels-Kelch ist dafür extra 

zur dobeq gewechselt: „Es ist endlich mal ein 

Projekt, das Menschen aufnimmt, die von an-

deren links liegen gelassen wurden.“ Teilneh-

mende sind oft junge Menschen, die sehr häu-

fig nichts haben: Keine Wohnung, keine Arbeit, 

keine Perspektive. Es sind darunter viele junge 

Leute im Alter von 18 und 19 Jahren, die durch 

das Raster gefallen sind. Mit der Volljährigkeit 

müssen sie beispielsweise aus den Einrichtun-

gen der Jugendhilfe ausziehen. 

Auch die Notschlafstellen für Jugendliche sind 

nicht mehr für sie zuständig. „Viele von ihnen 

schlafen bei Freunden. Sie wissen nicht, dass sie 

formal wohnungslos sind“, erklärt Wagner. Da-

runter sind auch viele junge Frauen.

Schwierige Wohnungssuche

Das LogIn-Team unterstützt bei Wohnungs-

suche, Schuldnerberatung, Bewerbungstrai-

ning und Stellensuche. Auch begleiten sie auf 

Wunsch zu Ämtern oder auch zum Arzt, wenn es 

den Menschen hilft.

„Das vorrangige Ziel ist allerdings die Woh-

nungssuche“, verdeutlicht Birgit Wasels-Kelch. 

Aber das ist extrem schwierig: Der Wohnungs-

markt mit kleinen und bezahlbaren Wohnun-

gen ist massiv unter Druck. Daher ist es wichtig, 

dass sie zumindest erst einmal eine Postadresse 

bekommen: Möglich ist das bei den Wohnungs-

losenprojekten der Caritas und Diakonie, weil 

sonst auch die Anmeldung beim Jobcenter nicht 

funktioniert. 

„LogIn“ basiert auf drei Säulen: In einem ersten 

Schritt geht es darum, sich kennenzulernen und 

gegenseitig Vertrauen zu fassen. Dazu gehört 

auch eine Analyse der Situation: „Was können 

wir gemeinsam tun, dass er oder sie den Weg 

gehen kann? Wir sind in der Pflicht zu liefern“, 

verdeutlicht Birgit Wasels-Kelch. 

Denn viele Hilfesuchende haben mitunter 

schlechte Erfahrungen mit Ämtern, Sozialarbei-

tern und Jobcoaches gemacht. „Wir sind erst 

mal in der Pflicht, unsere Versprechen zu hal-

ten, um Vertrauen zu gewinnen.“

Im zweiten Schritt geht es darum, gemeinsam 

eine Perspektive zu entwickeln. Zur Zielgruppe 

gehören auch ehemalige Strafgefangene, die 

nach ihrer Zeit in der Haft einen neuen Weg für 

sich entwickeln müssen.

LogIn-Café
Ein Mal im Monat gibt es bei der dobeq in 

der Gneisenaustraße 1 das LogIn-Café. Hier 

gibt es ein zwangloses „Come together“ - 

ein Frühstück mit Café und Tee. 

Kooperationspartner und (potenzielle) Teil-

nehmerInnen können hier ohne Anmel-

dung kommen. 

Es findet jeden ersten Mittwoch im Monat 

zwischen 9 und 11 Uhr statt.

Aber auch an anderen Tagen ist das Team 

erreich- und ansprechbar.

Kontakt: 0231-864302-23,  

e-Mail: login@dobeq.de

Das Projekt wird im Rahmen des Pro-

gramm ESF-Integrationsrichtlinie Bund, 

Handlungsschwerpunkt Integration statt 

Ausgrenzung (IsA) durch das Bundesminis-

terium für Arbeit und Soziales und den Eu-

ropäischen Sozialfonds gefördert.

INFO
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Seit 100 Jahren kümmern wir uns um die individuelle und zukunftsorientierte Absicherung unse-

rer Kunden. Mit bedarfsgerechten und optimierten Versicherungs- und Finanzdienstleistungen. 

Mit erstklassigem Service und partnerschaftlicher Beratung – direkt in Ihrer Nähe. Denn eins hat 

sich in all den Jahren bei SIGNAL IDUNA nie geändert: Hier arbeiten Menschen für Menschen. 

www.signal-iduna.de

Was immer das Leben auch bringt:
Wir lassen Sie nicht im Regen stehen.

Zur Aufgabe gehört die Akquise von Wohnun-

gen sowie Arbeits- und Ausbildungsstellen, die 

auf die Fähigkeiten der ProjektteilnehmerInnen 

zugeschnitten sind. Bei Bedarf werden auch in-

nerhalb des Projekts Qualifizierungsmöglichkei-

ten angeboten, die dabei helfen, leichter Fuß 

im Beruf zu fassen - zum Beispiel einen Gabel-

staplerschein zu machen.

Gemeinsame Jobsuche

Doch auch danach - wenn die Ausbildung, 

Wohnung oder Stelle gefunden wurde -  muss 

die Verbindung nicht vorbei sein. „Wir stehen 

auch für eine Nachbereitung und Nachbetreu-

ung für den Teilnehmenden, sowie für den Be-

trieb zur Verfügung, wenn es gewünscht ist“, 

ergänzt Volker Höher. Dies ist auch wichtig für 

die ArbeitgeberInnen. Viele befürchten, dass 

die problembeladenen Menschen im Job nicht 

funktionieren oder abbrechen. „Wir lassen bei-

de Seiten nicht im Regen stehen. Schließlich lie-

fen wir sonst Gefahr, dass wir uns einen Arbeit-

geber verschleissen“, sagt Wasels-Kelch.

„Die Teilnehmenden schätzen, dass sie nicht in 

Gruppen sind, sondern eine individuelle Be-

gleitung bekommen. Oder dass sie auch einfach 

mal jemand haben, der nur zuhört“, berichtet 

Anke Wagner. Bei „LogIn“ in der Gneisenaus-

traße 1 (Nordstadt) gibt es eine Kapazität für 

60 Teilnehmende. „Wir begleiten sie so lange, 

wie sie es wünschen - und solange das Projekt 

läuft. Die Förderung läuft bis Ende 2018. 

Hoffentlich geht es danach weiter. Denn die 

Aufgabe ist existenziell: Oft müssen dort neue 

Ideen und Perspektiven für Schule, Ausbildung 

oder Job entwickelt werden. 

Manches Mal müssen sie ihren Schützlingen 

auch den Zahn ziehen, wenn sie abwegige 

Vorstellungen und Wünsche haben - das aber 

ganz behutsam. Doch statt einer großen Enttäu-

schung gibt es dann vom Trio passendere Ideen 

und Vorschläge. 

Das ist die große Stärke: Neben sozialpädago-

gischer Erfahrung bringt das gestandene Team 

Kompetenzen in Arbeitsvermittlung, Personal-

management und Betriebswirtschaft ein. Alle 

Jobcoaches sind über 50 Jahre alt und verfügen 

über viel Menschen- und Berufserfahrung.

Anke Wagner Volker Höher Birgit Wasels-Kelch
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Obstlieferungen für Schülerinnen und Schüler 
bringen Perspektiven für Langzeitarbeitslose
Schulobst zu transportieren ist ein Job für echte Frühaufsteher: Montags und mittwochs um 1.30 

Uhr, dienstags und donnerstags um 2 Uhr und freitags „erst“ um 6 Uhr müssen Marc Berndt und 

Omar Ben Lamkaddem anfangen. Die beiden sozialversicherungspflichtig und in Vollzeit ange-

stellten Mitarbeiter der dobeq sind ehemalige Langzeitarbeitslose.

Sie haben durch das Projekt „Aktiv statt Passiv“ 

- eine durch das Jobcenter Dortmund, das Land 

NRW und durch den Europäischen Sozialfonds 

geförderte Maßnahme - eine zweite berufliche 

Chance bekommen.

Berufsrückkehrer

Maximal zwei Jahre können sie 

in dem geförderten Projekt bei 

ihrem Anleiter Detlef Eising 

bleiben. Seit zehn Jahren gibt es die Schulobst-

belieferung. In dieser Zeit haben einige der als 

Auslieferfahrer und Kommissionierer arbeiten

den Projektteilnehmer neue 

berufliche Perspektiven 

entwickeln können. 

Ein langzeitarbeitsloser 

Berufskraftfahrer hat durch 

das Projekt zurück in den 

Beruf gefunden. Denn 

nach einem schweren 

Unfall und einem halb-

jährigen Koma hatte sich 

der Fernfahrer nicht mehr 

auf die Autobahnen ge-

wagt. Durch das Förderzen-

trum fand er zurück auf den 

„Bock“, denn als Obstlieferant im 

Nahverkehr fühlte er sich sicherer. 

Ein anderer früherer Teilnehmer mit großer Er-

fahrung in der Logistik - aber ohne Abschluss - 

hat nach dem Projekt sogar die externe Prüfung 

als Fachkraft für Lagerlogistik bestanden und 

so einen neuen Job bei der Arbeiterwohlfahrt 

bekommen, freut sich Eising. So weit sind Marc 

Berndt und Omar Ben Lamkaddem noch nicht. 

Doch auch sie kümmern sich darum, dass 24 

Schulen, ein Unternehmen sowie zwei Flücht-

lingseinrichtungen mit frischem Obst und Ge-

müse beliefert werden. Bis nach Hemer fahren 

die beiden dobeq-Mitarbeiter, um das Schu-

lobst abzuliefern. Bis zu zwei Tonnen Obst und 

Gemüse kommissionieren und verteilen sie pro 

Woche.

Landesförderung

Knapp 4000 Schülerinnen und Schüler bekom-

men, je nach Verfügbarkeit, Äpfel, Bananen, 

Birnen, Weintrauben, Erdbeeren, Ananas oder 

Physalis. Aber auch Schlangengurken, Paprika, 

Tomaten, Möhren oder Kohlrabi kommen als 

Rohkost auf die Teller. 

Mittlerweile wird die Obstlieferung vom Land 

NRW als Regelangebot finanziert. Seit 2006 

gibt es die Schulobstbelieferung. Damals war es 

ein Pilotprojekt, welches wissenschaftlich vom 

Lehrstuhl von Prof. Dr. Günter Eissing der TU 

Dortmund begleitet wurde. Damals wie heute 

wird das Obst von der Dortmunder REWE-Toch-

ter Doego geliefert.

Interessierte Schulen können sich beim Land 

bewerben, um das kostenlose Schulobst zu be-

kommen. Es gibt aber auch „Selbstzahler“, wo 

zum Beispiel Fördervereine die Finanzierung 

des Angebots übernehmen. Weitere Schulen als 

„Selbstzahler“ sind willkommen.

Belieferung
Haben Sie als Schulleitung Interesse an 

Schulobst für Ihre Schule? Dann kontaktie-

ren Sie die dobeq.

Ansprechpartner:  

Oliver Schröter - 0231/86 430-119  

o.schroeter@dobeq.de

Mehr Infos zum Programm gibt es auf der 

Infoseite des Landes NRW:  

www.schulobst.nrw.de

INFO

©  Mariusz B
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Marc Berndt und Detlef Eising im Lager bei der dobeq



9

› ANZEIGE

Inklusion wird bei der AWO groß geschrieben
Doch was heißt eigentlich Inklusion? Wört-

lich übersetzt bedeutet es Zugehörigkeit, also 

das Gegenteil von Ausgrenzung. Wenn jeder 

Mensch, mit oder ohne Behinderung, überall 

dabei sein kann, dann kann das als gelungene 

Inklusion bezeichnet werden. In einer inklusi-

ven Gesellschaft ist es normal, verschieden zu 

sein. Offenheit und Toleranz sorgen also für ein 

besseres Miteinander. 

Doch das alleine reicht nicht aus. Es ist auch 

Initiative gefragt, um Hürden abzubauen und 

gerade am Arbeitsplatz auch die notwendi-

gen Bedingungen zu schaffen. Ein lebendiges  

Beispiel für funktionierende Inklusion bietet 

ein Tochterunternehmen der AWO-Unterbezirk  

Unna - die DasDies Service GmbH. Über 150 

Menschen, mit und ohne Behinderungen, be-

schäftigt die DasDies Service GmbH mittlerweile 

und bietet hier zahlreiche Beschäftigungsfel-

der. „Kunden sowie Angehörige wissen unsere 

Dienste sehr zu schätzen, zumal die Arbeiten in 

unseren Betrieben auf sehr hohem Niveau erle-

digt werden“, gab Maciej Kozlowski, Geschäfts-

führer der DasDies Service GmbH, als Grund für 

die positive Entwicklung an. Während sich der 

Menüservice über ständig neue Kunden in Dort-

mund, im Kreis Unna und in Hamm freut, steht 

der Hausnotruf mittlerweile allen Menschen 

bundesweit zur Verfügung und verschafft Jung 

und Alt die Sicherheit, solange wie möglich in 

vertrauter Umgebung leben zu können. 

Auf der Bezirkskonferenz der AWO im Eventpark 

der Stadthalle Hagen ließ es sich die DasDies 

Service GmbH natürlich nicht nehmen, sich 

dem Publikum zu präsentieren. Viele Besucher 

und Gäste waren erstaunt über das breite An-

gebot und darüber, dass die AWO über eine 

ihrer Tochtergesellschaften bereits eine eigene 

Hausnotrufzentrale, professionell und mit mo-

dernster technischer Unterstützung, betreibt. 

Einige Ortsvereine wünschten sich, mehr über 

den lebensrettenden Dienst in einem ihrer 

Treffen zu erfahren. „Gerne erfüllen wir Ihren 

Wunsch in Form einer Präsentation bei Ihnen 

vor Ort, denn je mehr Menschen uns kennen, 

desto mehr Menschen können wir helfen und 

auch beschäftigen “, teilte Herr Bloch, als Leiter 

der Betriebe Hausnotrufzentrale und Menüser-

vice, den zahlreichen Interessenten am Konfe-

renztag mit. Wer also in einer inklusiven Gesell-

schaft leben möchte, der muss auch aktiv etwas 

dafür tun. Einen großen Beitrag dafür, leisten 

Unternehmen wie die DasDies Service GmbH aus 

Kamen.

Zwecks Anfragen und Terminvereinbarungen 

kontaktieren Sie bitte Herrn Bloch unter der 

Rufnummer 02307-7199112 oder per Email 

an bloch@dasdies.de. 

frisch gekocht und 

 heiß geliefertIhr Menü­Profi seit über  
11 Jahren für Hamm, 
Kreis Unna und Dortmund

Keine Vertragsbindung 
Top Preis­Leistung

•  große Menüauswahl  
gesund und lecker

•  wertvolle Rohstoffe und 
Zutaten

E I N FA C H  B E S T E L L E N  U N T E R  0 2 3 0 7 -7 9 718 5 |  W W W. D A S D I E S . D E

Mehr Sicherheit in ver­
trauter Umgebung geht 
nicht.

Ab 18,36 € monatlich 
(Kostenübernahme durch 
Pflegekasse möglich)

Seit über 20 Jahren für Sie da.

Soforthilfe per Knopf-
druck, Sturzsensoren oder 
Rauchmelder

K O S T E N L O S E  B E R AT U N G  U N T E R  0 2 3 0 7 -7 9 70 67 |  W W W. D A S D I E S . D E
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› ROMA-KULTURFESTIVAL DJELEM DJELEM

Festival: Gesicht zeigen gegen Fremdenhass,	  
Diskriminierung, Rassismus und Antiziganismus
Im dritten Jahr nacheinander haben der AWO-Unterbezirk zusammen mit dem Kulturdezernat 

und dem Jugendamt der Stadt Dortmund, dem Theater im Depot, den Roma-Selbstorganisati-

onen Carmen e.V. und Junge Roma Aktiv sowie zahlreichen weiteren MitstreiterInnen das Ro-

ma-Kulturfestival „Djelem Djelem“ organisiert.

Alteingesessene wie auch neu zugewanderte 

DortmunderInnen verschiedener Herkunftslän-

der bekamen vom 28. August bis 11. September 

2016 erneut die Gelegenheit, durch Theater, 

Film und Musik zusammen zu feiern und zu es-

sen sowie die Möglichkeit, die vielen Facetten 

der reichen Roma Kultur(en) zu erfahren und zu 

genießen.

Kulturelle Bereicherung
Dem Festival ist es ein Anliegen, die Vielfalt der 

Herkunftskulturen als Bereicherung für die Stadt-

gesellschaft an die Öffentlichkeit zu bringen.

Gerda Kieninger, Vorsitzende des AWO-Unter-

bezirks Dortmund und SPD-Landtagsabgeord-

nete, freute sich darüber, „dass das Festival im-

mer größer wird“. Sie hob die „Begegnung mit 

anderen Menschen und Kulturen“ hervor – eine 

der wichtigsten Aufgaben der AWO als Mitver-

anstalter von Djelem Djelem. Die Nordstadt als 

lebendiger und multikultureller Stadtteil sei der 

ideale Veranstaltungsort für diese Reihe.

In der öffentlichen Wahrnehmung in Dortmund 

sollten mit dem Festival die vielfältigen kultu-

rellen Facetten der verschiedenen Herkunfts-

länder in den Vordergrund gerückt werden.  

Die Angebotspalette reichte dabei von Podi-

umsdiskussionen und einer Fortbildung für 

Fachkräfte über Musik, Theater, Lesung und 

Film bis hin zum großen Familienfest auf dem 

Nordmarkt.

Eine Besonderheit in diesem Jahr: Schon vor 

der offiziellen Eröffnung am 2. September im 

Theater im Depot konnten die VeranstalterInnen 

die wohl berühmteste Balkan Brass Band der 

Welt „Fanfare Ciocârlia” im Jazzclub domicil be-

grüßen, die mit ihrem „heavy, heavy monster 

sound“ (Londoner Times) die ZuhörerInnen in 

die richtige Stimmung für das Roma-Kulturfes-

tival brachte.

Stadtdirektor Jörg Stüdemann war vom diesjäh-

rigen Programm „einfach begeistert“. Die Veran-

staltungen seien wieder gut besucht gewesen. 

Zudem habe Djelem Djelem regional und sogar 

überregional ordentlich Interesse geweckt. Sami 

Dzemailovski (Junge Roma aktiv und Carmen 

e.V.) ergänzte, dass sich auch die Qualität der 

kulturellen Angebote erneut gesteigert habe.

Gesicht zeigen
Doch bei aller Kultur kam auch die politische 

Dimension nicht zu kurz: Ein entsprechen-

des Zeichen setze die AWO mit dem Demozug 

zum großen Familienfest auf dem Nordmarkt. 

Die Botschaft:  „Dortmund geht den Menschen 

entgegen, die zu uns kommen! Wir heißen sie 

willkommen! Denn wir alle sind Dortmund. 

Wir alle stehen zusammen. Unsere Stadt bleibt 

weltoffen und tolerant. Wir zeigen Gesicht ge-

gen Fremdenfeindlichkeit, Diskriminierung, 

Rassismus und Antiziganismus!“

Da die Resonanz erneut so gut war, wird es im 

kommenden Jahr mit „Djelem Djelem“ weiter-

gehen – dann vielleicht sogar in Kooperation 

mit anderen Städten.
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› ROMA-KULTURFESTIVAL DJELEM DJELEM

Auszahlungen bringt Ihnen 
unser Sparkassen-Geld-
Express sicher nach Hause.

Kontoauszüge kommen per 
Post oder online zu Ihnen – 
Ihr Auftrag genügt.

sparkasse-dortmund.de

Wenn‘s um Geld geht

Per 
Express 
ist 
einfach.
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› SENIOREN

Zeitenwechsel in der Pflege: Der digitale 
„MediFox“ entlastet von Bürokratie,  
Rennerei und Papierbergen
Im Volksmund heißt es: „Von der Wiege bis zur Bahre - Formulare, Formulare!“ Der Spruch könn-

te für die Pflege erfunden worden sein: Kaum ein Handgriff, der nicht dokumentiert, in Check-

listen eingetragen oder in Ordner abgelegt sein muss. Für die Arbeit mit den Menschen bleibt oft 

zu wenig Zeit. Das soll sich nun ändern - mit „MediFox“.

„MediFox“ ist ein computer-basiertes Pro-

gramm zur Pflegedokumentation und Arbeits- 

sowie Dienstplanung, welches die AWO Dort-

mund gerade in der Seniorenwohnstätte in 

Eving sowie in den Tagespflegeeinrichtungen 

einführt.

Die Pflegedokumentation ist sehr zeitintensiv. 

„Wir wollen aber wieder mehr Zeit für die Be-

wohnerInnen und die Tagespflegegäste haben. 

Daher haben wir uns für dieses System ent-

schieden“, erklärt Carla Cailean, Qualitätsbe-

auftragte für die Tagespflegen der AWO. 

Neue Systematik

Denn mit dem EDV-System wird nicht nur die 

Erfassung der Pflegetätigkeiten und der Tages-

struktur von Papier auf digital umgestellt. Auch 

die Systematik wird geändert. Denn die AWO 

nimmt am Programm der „Strukturierten Infor-

mationssammlung“ der Bundesregierung teil.

Diese Systematik entlastet die Pflegekräfte von 

dutzenden Listen, die jeden Tag händisch ge-

führt werden sollen. Statt stumpf eine Vielzahl 

von Dingen mit endlos langen Checklisten ab-

zuhaken, sind die Pflegekräfte gefordert, nur 

fachliche Einschätzungen und Erkenntnisse zu 

erfassen. 

Statt mit einem Stammdaten-Bogen, einem 

Biografiebogen und dem Pflegeanamnese-Bo-

gen gibt es dann nur noch ein Blatt, wo Risi-

ko-Einschätzungen vermerkt werden. Zum 

Beispiel Dekubitus, ein Sturzrisiko, Mangeler-

nährung oder Schmerzeinschätzung.

Viel Lauferei gespart

Das fordert die Kompetenz der Pflege und ent-

lastet von den Papierbergen. Statt mit dicken 

Kladden - teilweise sind es mehrere Akten-

ordner pro Patient - können die Pflegekräfte 

künftig mit einem iPad am Bett stehen und die 

wichtigen Sachen direkt am Bett eintippen. Das 

erspart auch viel Rennerei - zum Beispiel bei 

der Erfassung der Teilnahme an den Aktivitäten. 

Ob Bewohnerinnen und Bewohner am Singen 

teilnehmen - das können mitunter 60 Perso-

nen sein - mussten die Beschäftigten  bisher in 

der jeweiligen Akte der Teilnehmenden erfas-

sen.  

Denn für alle BewohnerInnen und Tagespfle-

gegäste gibt es eine detaillierte Tagesstruktur. 

Also mussten sie alle Stationen ablaufen, um 

dort die Teilnahme mit „ja“ oder „nein“ in der 

jeweiligen Mappe der Teilnehmenden einzu

tragen. 

Wenn die Akte gerade in Benutzung oder in der 

Wohngemeinschaft unterwegs war, gab es War-

tezeiten. Das fällt künftig alles weg: Dann wer-

Annette Sieberg Tom Sebastian Carla Cailean

Auch in der Verwaltung bringt das neue System 

viele Erleichterungen.

Künftig werden die Papierberge für jeden Be-

wohner nicht mehr benötigt.
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› SENIOREN

den nur noch mit einem Klick an einem Rechner 

die Personen erfasst, die nicht daran teilneh-

men - also vielleicht fünf statt 60 Handzeichen. 

Und das ganz ohne Rennerei.

Der Clou: Häufen sich Fehlzeiten, meldet dass 

das System: „Wir werden zum Beispiel erinnert, 

wenn eine Bewohnerin mehrere Male nicht an 

der Gymnastik teilgenommen hat.  „Wir über-

prüfen dann, woran das liegt und ob das Ange-

bot für die jeweilige Person noch passt“, ver-

deutlicht Cailean.

Auch die doppelte Dokumentation fällt weg: 

„Bisher werden Akten in der Verwaltung und 

in der Pflegestation geführt. Das System gleicht 

dies künftig ab und erleichtert auch die Abrech-

nung und die Erstellung von Dienstplänen“, er-

klärt Annette Sieberg, Leiterin des Seniorenbe-

reichs bei der AWO. Personalbedarfe werden so 

künftig quasi auf Knopfdruck ausgewiesen.

„Das Programm denkt mit. Wir können damit 

die Pflege evaluieren und das System so ein-

stellen, dass es uns Hinweise und Warnungen 

gibt“, verdeutlicht Tom Sebastian, Pflegedienst-

leiter der Seniorenwohnstätte in Eving. „Von 

dem neuen System sind daher alle begeistert.“ 

Kein Arbeitsplatzabbau

Sorge um die Arbeitsplätze muss sich in der 

Pflege niemand machen - schließlich wird die 

Zeit ja dringend für die Arbeit mit den Men-

schen gebraucht. 

„Das neue System berücksichtigt und unter-

stützt die Pflegekräfte künftig auch bei der 

neuen Pflegebegutachtung. Auch bei Prüfungen 

und Begutachtungen durch den Medizinischen 

Dienst der Krankenkassen ist das System eine 

Entlastung“, sagt Sieberg.

Allerdings gibt es das neue System nicht zum 

Null-Tarif. Rund 80.000 Euro für die neue Tech-

nik und Schulungen sind eingeplant. Weitere 

Geräte werden im kommenden Jahr noch an-

geschafft werden müssen. Außerdem werden 

Lizenzgebühren fällig. 

Doch für die AWO rechnet sich das. Allerdings 

sind die eigentlichen Gewinner die Bewohner-

Innen und Tagespflegegäste: Für sie steht dann 

mehr Zeit zur Verfügung.

≥  dew21.de

Energie für eine ganze Region

Einfach nah.
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„Phase III“: Der lange Tag in der Werkstatt 
wird auch für Ältere wieder einfacher
Für die meisten ArbeitnehmerInnen ist es völlig normal, über Teilzeitarbeit nachzudenken. Eine 

Option, die Beschäftigte in Werkstätten für Menschen mit Behinderungen oft nicht haben. Für sie 

heißt es häufig: Ganz oder gar nicht. Auch dann, wenn eine Reduzierung der Arbeitszeit medi-

zinisch bzw. körperlich sinnvoll erscheint. 

Das Hindernis sind nicht die Betriebe, sondern 

die Strukturen. Denn die meisten älteren Men-

schen mit Behinderungen sind auf den Fahr-

dienst angewiesen - Individuelle Arbeitszeiten 

lassen sich daher schwer realisieren. Zudem 

würde eine Tagesstruktur im Wohnhaus nicht 

finanziert, solange der Mensch in einer Werk-

statt arbeitet.

Alternative zur Frührente
Wenn Menschen mit Behinderungen es nicht 

mehr schaffen, die volle Zeit in den Werkstätten 

zu arbeiten, blieb ihnen oft nur die Möglichkeit, 

einen Rentenantrag zu stellen. Doch dann wä-

ren sie ganz aus dem Erwerbsleben ausgeschie-

den - und damit aus ihrem bekannten sozialen 

Umfeld. Für Menschen mit Behinderungen, die 

nicht in einem Wohnhaus, sondern bei ihren 

häufig betagten Eltern wohnen, sind das oft 

jedoch die einzigen Sozialkontakte.

Die Werkstätten der AWO in Dortmund (WAD) 

haben sich daher vor einem Jahr etwas Neu-

es einfallen lassen: „Phase III“ ist ein neues 

Angebot für Menschen mit Behinderung, die 

vor dem Erreichen der gesetzlichen Altersgren-

ze Probleme bekommen, ihre Arbeit in vollem 

Umfang zu leisten.

„Einerseits arbeiten sie gerne und genießen 

den sozialen Kontakt, die Anerkennung sowie 

die gesicherte Tagesstruktur, die mit der Arbeit 

einhergeht. Andererseits fällt ihnen schwer, die 

Normalarbeitszeit zu bewältigen“, erklärt Klaus 

Hermansen.

Angepasste Angebote
Aus diesem Grund gibt es das sehr erfolgreiche 

Angebot „Phase III“. Nach dem Mittagessen 

beginnt ein besonderes Betreuungs- und För-

derangebot. Die KollegInnen können somit vor-

mittags in ihrer „alten“ Abteilung bleiben und 

bekommen dann ab Mittag auf ihre Bedürfnisse 

angepasste Angebote. 

„Phase III“ dient auch der Unfallvermeidung, 

dem Vermeiden von Erkrankungen und dem 

frühzeitigen Verschleiß der verbleibenden Ar-

beitskraft. Ein Angebot, welches auch nicht we-

nige Beschäftigte ohne Behinderung gebrau-

chen könnten.

„Aus Sicht der MitarbeiterInnen ist ein länge-

rer Verbleib in der Werkstatt in aller Regel er-

wünscht, weil die alternativen Angebote in 

Wohnhäusern oder Familien eher zu einer Re-

duzierung von sozialer Teilhabe führen“, erklärt 

Matthias Kapuvari (50). Er ist Abteilungsleiter im 

Werkbereich. Gemeinsam mit Gruppenleiterin 

Christine Kleff schafft er „besondere Angebote 

für besondere Menschen“ - also für Menschen 

mit hohem Unterstützungsbedarf.

Wieso heißt das Angebot eigentlich „Phase III“? 

Ganz einfach: Denn nach der Berufsbildung 

und der eigentlichen Phase der Arbeit in den 

Werkstätten markiert „Phase III“ einen neuen 

Abschnitt in der beruflichen Biographie, bevor 

die Beschäftigten ganz aus dem Erwerbsleben 

ausscheiden. 

„Oldie-Club“

Selbst nennen sie sich allerdings den „Ol-

die-Club“. Das „Oldie“ ist dabei etwas irrefüh-

rend: Denn nicht das Alter, sondern die (nicht 

mehr so gegebene) Leistungsfähigkeit sind ent-

scheidend für einen Platz in dieser Gruppe. 

Die Älteste ist 64, der Jüngste gerade mal 35. 

Er hat Probleme mit der Konzentration. Bei ihm 

geht es jetzt darum, Aufbau- und Konzentrati-

onstraining zu machen, damit er perspektivisch 

wieder die volle Schicht schafft.

In „Phase III“ treffen sie sich nach dem Mit-

tagessen, spielen, klönen, schauen Filme oder 

machen Bildungsfahrten. Viele Angebote aus 

anderen Gruppen werden hier mitgenutzt - so 

zum Beispiel der Rehasport, die Gesundheitsbe-

ratung oder auch die Werkküche. Hier können 

die TeilnehmerInnen zusammen kochen oder 

backen.

Ausbau denkbar

13 Plätze gibt es - über weitere will die WAD 

nachdenken, obwohl die ersten Gruppenmit-

glieder die Normalaltersgrenze von 65 Jahren 

erreichen. Spätestens dann ist Schluss mit der 

Werkstattförderung. „Mancher ist weinend in 

Rente gegangen, weil er lieber geblieben wäre“, 

hat Kapuvari erlebt. „Die meisten Menschen 

hier in der Gruppe wollen lieber arbeiten. Jetzt 

haben sie zumindest die Option, nicht vorzeitig 

in Rente gehen zu müssen.“

Das neue Angebot - im Mai 2015 gestartet - 

wird daher gut angenommen. „Seit zehn Jah-

ren war das ein Thema für Menschen, denen die 

Arbeit in der Werkstatt zu schwer wird“, ver-

deutlicht Klaus Hermansen die Bedeutung der 

Gruppe. Sie stellt einen ersten Durchbruch dar. 

Weitere Angebote wären wünschenswert.
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf: 
Die AWO intensiviert den Kita-Neubau
Die AWO investiert in den Kita-Bau: Einen  

symbolischen Spatenstich in Eving, eine 

Grundsteinlegung in Wickede und eine Inbe-

triebnahme in Huckarde gab es in den vergan-

genen drei Monaten.

Erstmals Eving
Im Juli war der symbolische Spatenstich im 

Evinger Parkweg: Es wird die 14. Kindertages-

einrichtung der AWO in Dortmund – die erste im 

Stadtbezirk Eving. Planer und Bauherrin ist die 

Firma Derwald. Gerda Kieninger, Vorsitzende 

der AWO Dortmund, freut sich über die Einrich-

tung einer weiteren Kita in AWO-Trägerschaft: 

„Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf hat für 

die AWO Dortmund eine überaus große Bedeu-

tung. Wir dürfen in unserer Gesellschaft kein 

Kind zurücklassen. Frühe Bildung und  gleiche  

Chancen für alle Kinder sind für die AWO eine 

Herzensangelegenheit.“

Die Kita in Eving wird voraussichtlich im Sommer 

2017 eröffnen. In sechs Gruppen werden dann 

26 Kinder unter drei Jahren und 79 Kinder im 

Alter von drei Jahren bis zum Schuleintritt nach 

neuesten pädagogischen Standards betreut.

Start in Wickede
Auch in Dortmund-Wickede wird die AWO nun 

mit einer Kindertageseinrichtung aktiv: Anfang 

September erfolgte die Grundsteinlegung für 

eine AWO-Kita in der Langschedestraße. Trä-

gerin der Einrichtung ist die Arbeiterwohlfahrt 

Unterbezirk Dortmund. Bauherr ist hier die 

Collineo Asset Management GmbH.

Die pädagogischen Schwerpunkte werden in der 

Bewegungs- und Sprachförderung liegen. Vor-

aussichtlich ab Sommer 2017 werden hier 75 

Kinder im Alter von 4 Monaten bis zum Schu-

leintritt betreut werden können. Je nach Be-

dürfnis und Buchungszeit der Eltern werden die 

Kinder voraussichtlich mit bis zu 45 Stunden/ 

Woche betreut. Für beide Einrichtungen können 

jetzt schon die Kinder angemeldet werden.

Wald-Kita gestartet
Nach dem Spatenstich vor einem Jahr ist im 

September 2016 die 13. AWO-Kita in der Wel-

kenerstraße am Rahmer Wald in Huckarde „ans 

Netz“ gegangen. Die neue Kita hat vier Grup-

pen und bietet 75 Plätze für Kinder von 0 bis 6 

Jahren. Eine Gruppe ist für Kinder im Alter von 

null bis drei Jahre, eine Gruppe für Kinder im 

Alter von zwei bis sechs Jahre und zwei klas-

sische Kindergartengruppen für Kinder im Alter 

von drei bis sechs Jahre. 

Da der Wald direkt vor der Tür liegt, werden die 

Kinder unter dem Motto „Naturbezug statt Natu-

rentzug“ regelmäßig Zeit draußen im Wald ver-

bringen. „Dort tauchen sie in eine Erfahrungswelt 

ein, die genau auf die Bedürfnisse von Weltent-

deckern zugeschnitten ist“, betont Kita-Leiterin 

Ute Wimmer-Strunk. „Kommen die Kinder aus 

dem Wald zurück, finden sie im großzügigen Au-

ßengelände einen Naturspielplatz. Unter hohen 

Bäumen haben sie viele Möglichkeiten zum Ent-

decken, Ausprobieren und Gestalten.“

In der neuen Kindertageseinrichtung soll frisch 

gekocht werden. Die liebevolle, frische und ge-

sunde Zubereitung der Speisen zeigt den Kin-

dern den Reichtum der Natur. Das ganzheitliche 

Lernen mit Kopf, Herz und Verstand bestimmen 

die pädagogischen Angebote der Wald-Kita. 



› EINLGLIEDERUNGSHILFE

Veränderungen auf dem Schultenhof:	   
Hofgastladen eröffnet - neues Führungspersonal
Wirklich sehen lassen kann sich der neue Hofgastladen auf dem Schultenhof. Im September wur-

de der Umbau abgeschlossen. Aus zwei baulich getrennten Betrieben ist nun ein moderner und 

frisch wirkender Bioladen mit Bistro-Bereich geworden. Doch nicht nur das Ambiente in dem 

Fachwerkgebäude ist neu - auch das Führungspersonal.

Seit dem 1. August leitet Johannes Jüngst (28) 

den Schultenhof. Der studierte Landwirt hat 

viele Erfahrungen in integrativen Betrieben ge-

sammelt und freut sich, die Dortmunder Ein-

richtung übernehmen zu können.  Auch der 

Hofgastladen steht unter neuer Leitung: Bern-

hard Lüpkes (46) hat hier am 11. August die 

Verantwortung übernommen. 

Frischetheke vervierfacht
„Der Hofgastladen soll das Aushängeschild des 

Schultenhofes sein“, erläutert Andreas Gora das 

neue Konzept. „Wir wollen hier anbieten, was 

unser Hof produziert und was wir selbst wei-

ter verarbeitet haben“, betont der Geschäfts-

führer der AWO. „Produkte, die wir nicht selber 

erzeugen, kau-

fen wir natür-

lich weiterhin 

ein, um unse-

ren Kunden ein 

breites Angebot 

unterbreiten zu kön-

nen“, erläutert Gora 

die Konzeption. „Aber 

hier legen wir Wert da

rauf, bei besonderen Be-

trieben einzukaufen, denen wir vertrauen. Das 

sind dann oft Dinge, die es in Dortmund nur bei 

uns geben wird.“

Lüpkes - selbst seit Jahren Stammkunde im 

Laden - freut sich, dass das Angebot deutlich 

erweitert werden konnte. So hat sich allein der 

Bereich der Theken von zwei auf acht Meter 

vergrößert. Geflügel, Fleisch und Wurst werden 

hier angeboten, ebenso wie eine erweiterte Kä-

seauswahl. Auch eine Wärmetheke gibt es jetzt. 

Bistro mit Gartencafé
Der neue Bistrobereich ermöglicht neue Ange-

bote: „Wir möchten den Menschen die Mög-

lichkeit bieten, die im Laden erworbenen Waren 

gleich im Bistro oder im Garten zu verzehren.“ 

Andere Produkte des Hofes werden zubereitet 

angeboten, so dass sie vor Ort genossen wer-

den können. Außerdem: „Wir bieten jetzt Kaf-

feespezialitäten in Barista-Qualität“, schwärmt 

Lüpkes, der lange Jahre Erfahrungen in der Gas-

tronomie und in Bioläden gesammelt hat. 

Gemeinsam mit Johannes Jüngst und dem 

Team hat Lüpkes den Abschluss des Umbaus ge-

stemmt. Jüngst ist studierter Agrarwissenschaft-

ler und hat im Schultenhof seinen Traumjob 

angetreten. Er ist Nachfolger von Elisabeth Lülf 

(60), die nach 12 Jahren an der Spitze in den 

Ruhestand gegangen ist.

Traumjob gefunden
Landwirtschaft hat ihn schon immer gereizt, 

seit er als Kind auf dem Milchviehbetrieb sei-

ner Großeltern in Warendorf geholfen hat. Doch 

Landwirt sein, mit eigenem Hof, das wollte 

Jüngst nicht. Er hat schon seit dem Zivildienst 

in Betrieben für Menschen mit Behinderungen 

gearbeitet. Ihm ist die Arbeit mit Menschen und 

das strategische Planen im großen Team wichtig. 

Nun leitet er einen Betrieb mit 60 Beschäftigten. 

60 Hektar werden bewirtschaftet: Hier werden 

Getreide, Grünland, Kleegras, Kartoffeln und 

Ackerbohnen angebaut. Außerdem gibt es Frei-

landgemüse. Gemüse und Kräuter werden im 

Gewächshaus angebaut. Es gibt 120 Schweine, 

2000 Legehennen, sowie einige Pferde, Schafe 

und Rinder. 

„Es ist die Vielseitigkeit, die den Beruf aus-

macht“, freut sich Jüngst über die neue Aufga-

be. „Es ist die Verbindung von Landwirtschaft, 

Organisation und Verwaltung. Es gibt keinen 

schöneren Bürojob als diesen hier!“

Der Schultenhof
Stockumer Straße 109, 44225 Dortmund

Tel. 0231/79 22 01 14 
info@awo-schultenhof.de

www.schultenhof-dortmund.de

https://www.facebook.com/ 

SchultenhofDortmund/ 

INFO
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Johannes Jüngst ist neuer Leiter des Schultenhofs.

Bernhard Lüpkes leitet den Hofgastladen.
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› MENSCHEN IN DER AWO

WOHNEN IN DORTMUND

Hohe Ehrung: Verdienstmedaille für Rolf Mohr
Rolf Mohr langjähriger Vorsitzender der AWO 

OV Gartenstadt/Kaiserhain ist für seine Ver-

dienste mit der Verdienstmedaille der Arbei-

terwohlfahrt ausgezeichnet worden.

Damit werden Personen geehrt, die  in ihrem 

Verbandsbereich maßgeblich mitgearbeitet und 

sich im besonderen Maße am Auf- und Ausbau 

der Arbeiterwohlfahrt und an der Durchführung 

sozialer Aufgaben verdient gemacht haben. Das 

äußere Zeichen dieser Ehrung ist die Medaille, 

ein Abzeichen und eine Urkunde.

Rolf Mohr ist seit 1969 Mitglied im Verband. 

Während der Zeit seiner beruflichen Tätigkeit 

hat er sich neben seinen Funktionen bei den 

Falken, in der SPD, in der Gewerkschaft und als 

Betriebsratsvorsitzender stets im sozialen Be-

reich engagiert. Als Anfang 2000 der Ortsverein 

Südost/Gartenstadt wegen Funktionärsmangel 

in Schwierigkeiten geriet, hat Rolf sich dort ein-

gebracht und wurde 2002 zum Vorsitzenden ge-

wählt. Für das seit nunmehr acht Jahren beste-

hende ZWAR/AWO-Begegnungszentrum hat er 

sich mit aller Kraft eingesetzt. Inzwischen wird 

es von über 100 Menschen pro Woche besucht. 

Auch die Fusion mit dem Ortsverein Kaiserhain 

hat Rolf Mohr aktiv gestaltet und war bis zuletzt 

Vorsitzender des nach der Fusion neu gegrün-

deten Ortsvereins Gartenstadt/Kaiserhain. Die-

ses Amt hat er aus gesundheitlichen Gründen 

niedergelegt, steht aber den AWO-FreundInnen 

weiter mit Rat und Tat zur Seite.

Jubilare
Christina Pachler be-

gann am 3. August 

1981 ihre Tätigkeit bei 

der AWO als Sozialpäda-

gogin in einer der ersten 

Integrationsmaßnah-

men für Jugendliche mit 

Migrationshintergrund. Anschließend arbeitete 

sie für viele Jahre in der Jugendberufshilfe, die 

1998 in die dobeq überführt wurde. Seit eini-

gen Jahren organisiert sie die unterstützenden 

Leistungen für SeniorInnen. Für die 35 jähri-

ge aktive Tätigkeit in den unterschiedlichs-

ten Arbeitsfeldern bedankt sich die AWO und 

wünscht für die verbleibende Zeit alles Gute.

Joachim Falke hat am 

16. September 2016 sein 

25-jähriges Dienstjubi-

läum begangen. Ausge-

bildet als Lehrkraft für 

Chemie und Sport, hat 

er als „Stützlehrer“ in 

der Jugendberufshilfe angefangen. Dort hat er 

über viele Jahre - später bei der dobeq - seine 

Kenntnisse an Jugendliche in überbetrieblichen 

Ausbildungsprogrammen und weiteren Maß-

nahmen erfolgreich weitergegeben. Aktuell ist er 

in dem Programm „Aktivcenter“ tätig. Die AWO 

sagt für den Einsatz Danke und wünscht für die 

verbleibenden Jahre viel Erfolg.

Neu bei der AWO
Markus Schulz ist bei 

der AWO als IT-Leiter 

beschäftigt. Nach einer 

Ausbildung als Indust-

riemechaniker widme-

te er sich in seiner be-

ruflichen Laufbahn den 

neuen Techniken. Dazu gehören beispiels-

weise die Administration von Windowsumge-

bungen und die Serverbetreuung. Das Wissen 

hat er sich berufsbegleitend in Fortbildungen 

angeeignet. Schulz stellt sich nun der Her-

ausforderung,  das vielschichtige IT-System 

bei der AWO und ihren Gesellschaften zu-

kunftsfähig auszubauen.

Die AWO-Vorsitzende Gerda Kieninger ehrte Rolf Mohr. � Foto: Günter Schmitz
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Gesichter der Flucht: AWO porträtiert  
MigrantInnen aus drei Generationen
Es sind Geschichten, die berühren. Sie erzählen von Kindern, die über Nacht ihre Heimat verlas-

sen mussten; von besten Freunden, die im Kugelhagel gestorben sind oder von Angehörigen, die 

in den Wirren der Flucht verloren gingen. Sie erzählen von Armut, Angst und Hunger. Von langen 

Märschen und dem starken Willen, durchzuhalten und nicht aufzugeben. Die Geschichten haben 

eins gemeinsam: Sie enden in Deutschland.   

„Das ist mein Land" 

Unter dem Titel „Das ist mein Land" stellt der 

AWO Bezirksverband Westliches Westfalen Men-

schen vor, die in Deutschland eine neue Heimat 

gesucht haben. Die Migranten stammen aus 

unterschiedlichen Ländern und Generationen 

- Vertriebene, die nach dem Zweiten Weltkrieg 

ihre Heimat verlassen mussten, Gastarbeiter aus 

den 1960er Jahren, Russlanddeutsche, die nach 

dem Zerfall der Sowjetunion nach Deutschland 

kamen sowie Geflüchtete, die erst seit Kurzem 

hier leben. 

Insgesamt erklärten sich rund 70 Menschen be-

reit, ihre Geschichten zu erzählen. Die meisten 

von ihnen leben oder arbeiten in AWO-Ein-

richtungen der Region, engagieren sich für 

Geflüchtete oder werden von Fachleuten der 

Integrationsdienste betreut. Darunter Mohed-

din Dakak, der allein aus Syrien nach Deutsch-

land geflüchtet ist und hier Herzchirurg werden 

möchte. Oder Marvin, der Ghana als kleiner 

Junge verließ, um eine Zukunft zu haben. 

Vertriebene portraitiert

Auch viele Vertriebene, die nach dem Ende des 

Weltkrieges ihre Heimat verloren, haben sich 

beteiligt und ihre ganz persönliche Geschichte 

von Flucht und Ankommen erzählt. 

100 Studierende der Westfälischen Hochschule 

Gelsenkirchen nahmen an der Projektwoche im 

Mai teil. Sie führten Interviews, lauschten den 

Erzählungen und ließen sich von den geschil-

derten Erlebnissen berühren. Die daraus ent-

standenen Texte und Fotos werden in einem 

Buch gesammelt, das der Bezirksverband im 

Herbst veröffentlicht. Begleitet wird die Pub-

likation von einer kleinen Wanderausstellung, 

die von interessierten Einrichtungen, Verbän-

den und Gliederungen ausgeliehen werden 

kann. 

Kraft Schirmherrin

Schirmherrin des Projektes ist Ministerpräsiden-

tin Hannelore Kraft. Für sie ist es wichtig, dass 

hinter abstrakten Begriffen wie „Menschen mit 

Migrationshintergrund" die wahren Persön-

lichkeiten zum Vorschein kommen. „Mit Ihren 

Porträts bringen Sie uns diese Menschen näher. 

Sie geben ihnen einen Namen, ein Gesicht, eine 

Stimme", so Kraft in einer Video-Botschaft, mit 

der sie sich zu Beginn der Projektwoche an die 

Studierenden richtete. 

Herausgekommen sind dabei sehr persönliche 

und bewegende Texte, die eine klare Botschaft 

haben: Das Thema „Migration“ hat es immer 

schon gegeben. „Wir wollen zeigen, dass Inte-

gration gelingt und im Laufe unserer Geschichte 

schon oft gelungen ist: Sowohl aus der Perspek-

tive derjenigen, die bei uns eine neue Heimat 

gefunden haben, als auch aus der Sicht der-

jenigen, die als Einheimische geholfen haben, 

dass Menschen einen Platz in unserer Gesell-

schaft finden“, so Michael Scheffler, Vorsitzen-

der des AWO Bezirksverbandes. 

Das Buch, in dem rund 25 Texte veröffentlicht 

werden, ist der Beitrag des Bezirksverbandes 

im Rahmen des AWO-Themenjahres „Für Men-

schen auf der Flucht. Miteinander in Würde le-

ben". Gefördert wird das Projekt von der Stif-

tung Glücksspirale.

Adelheid Skiba (rechts) ließ sich im Rahmen des Projektes interviewen. 

Marvin aus Ghana schilderte im Interview seine 

Erlebnisse. 
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Deutsche Freunde und deutsche Sprache - 
Was junge Geflüchtete wirklich wollen
Integration? Na klar! Junge Geflüchtete, die in 

NRW leben, wollen einen Platz in unserer Mitte 

finden – und das möglichst schnell. Sie wis-

sen aber oft nicht, wie und benötigen hierfür 

Menschen, die sie, im übertragenen Sinne, an 

die Hand nehmen. Das hat eine Studie erge-

ben, die der AWO Bezirksverband Westliches 

Westfalen e.V. gemeinsam mit dem Frankfur-

ter „Institut für Sozialarbeit und Sozialpäda-

gogik“ (ISS) durchgeführt hat. Die Ergebnisse 

wurden auf einer Fachtagung in Bochum vor-

gestellt und diskutiert. 

„Unser Projekt rückt die Lebenssituation der Kin-

der und Jugendlichen in den Fokus. Wir wollen 

ihnen konkrete Unterstützung anbieten und des-

halb genau wissen, welche Wünsche und Vor-

stellungen die jungen Menschen haben“, so der 

AWO-Vorsitzende Michael Scheffler. Diese Ver-

bindung von Forschung und praktischen Nutzen 

macht das Projekt so einzigartig. Gefördert wird 

es von der „Stiftung Wohlfahrtspflege NRW“. 

Sie wollen lernen
Was brauchen Kinder und Jugendliche, um sich 

in Deutschland heimisch zu fühlen? Und wollen 

sie das überhaupt – sich hier einleben? „Ganz 

klar: ja“, fasst Scheffler das Ergebnis der qualita-

tiven Studie zusammen. 61 Kinder und Jugend-

liche wurden hierfür befragt. Sie stammen aus 

Afghanistan, Eritrea und Syrien – den Haupther-

kunftsländern der jungen Geflüchteten. 

Viele davon sind als so genannte UmF (Un-

begleitete minderjährige Flüchtlinge) nach 

Deutschland gekommen. Manche leben noch 

in Gemeinschaftsunterkünften, andere in Woh-

nungen. Sie haben eines gemein: Sie suchen 

Anschluss. Kontakt zu deutschen Gleichaltrigen 

und gute Sprachkenntnisse – das wünschen 

sie sich alle. Oft scheitert es aber am Zugang: 

Bürokratische oder organisatorische Hürden, 

fehlende Informationen über Angebote und 

Möglichkeiten erschweren das 

Ankommen. Manche fühlen 

sich sogar isoliert.    

Die Bedeutung der Sprache als 

Zugang, ist ihnen bewusst: 

Die Motivation, Deutsch zu 

lernen, ist in allen Alters-

gruppen sehr hoch. Denn 

der Wunsch, Freunde zu fin-

den und sich mit Gleichalt-

rigen auszutauschen ist bei 

allen Befragten groß. Vor 

allem Ältere leiden darun-

ter, wenn Kontakte fehlen 

und sie bei Einheimischen 

auf Abgrenzung und Ab-

lehnung stoßen. 

Wunsch nach Normalität

Bildung hat für die Befragten einen hohen Stel-

lenwert, deshalb sehen sie den Schulbesuch als 

Chance. „Sie wollen lernen und die Weichen für 

eine erfolgreiche Zukunft stellen“, so Scheffler. 

Welche Berufe streben sie an? Die Kinder und 

Jugendlichen nennen zumeist akademische 

Jobs wie Arzt, Anwalt, Ingenieur aber auch Po-

lizist und sind bereit, sich anzustrengen, um 

diese hoch gesteckten Ziele zu erreichen. „Die 

Flucht ist mit dem Wunsch nach Statusaufstieg 

verbunden“ – so heißt es in dem Bericht. 

Aber nicht nur das: Mit den Berufs-

bildern gehen auch Vorstellun-

gen von Gerechtigkeit sowie 

eigene Entwürfe einer besseren 

Welt einher. Anderen zu helfen, 

zu beschützen oder etwas auf-

zubauen, ist den befragten Kin-

dern und Jugendlichen wichtig.  

Was sie sich am meisten wün-

schen? Sicherheit und Normalität. 

Letzteres bedeutet das, was man 

als „Ankommen im Alltag“ be-

zeichnen kann: Freude finden, zur 

Schule gehen und sich Teil der orts-

ansässigen Bevölkerung zu fühlen.  

Sämtliche Infos zum Projekt unter 

www.youngrefugees.nrw  

App und Wegweiser
Um geflüchteten Kindern und Jugendlichen 

die Orientierung zu erleichtern, hat der Be-

zirksverband eine kostenlose App entwickeln 

lassen. Die Anwendung vermittelt alles rund 

um Asyl, Arbeitsmarkt, Sprache, Schule und 

Frei-zeitgestaltung – zugeschnitten sind die 

Infos auf NRW.  

Darüber hinaus wurde ein „Wegweiser 

für Fachkräfte“ veröffentlicht, die sich an 

Fach-kräfte in Jugendämtern, Flüchtlings-

beratungsstellen und Ministerien richtet. All 

diejeni-gen, die im beruflichen Alltag mit 

der Thematik „junge Flüchtlinge“ befasst 

sind, finden hier alles rund um  Asylverfah-

ren, rechtlichen Fragestellungen etc.

INFO

Das Foto zeigt von links: Norbert Killewald (Stiftung Wohlfahrtspflege), Bernd Neuendorf (Staatssekretär 

im Ministerium für Familie, Kinder, Jugend und Sport), Uwe Hildebrandt (Geschäftsführer AWO Bezirks-

verband) und Michael Scheffler (Vorsitzender des AWO Bezirksverbandes). � Foto: Georg Oligmüller
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Die Aktion  geht weiter!

Impressum

AWO Profil ist die Zeitung des  
AWO Unterbezirks Dortmund 
Klosterstraße 8-10, 44135 Dortmund, 
Tel. 0231.99 34-0 
www.awo-dortmund.de,  
info@awo-dortmund.de

Herausgeberin: Gerda Kieninger, Vorsitzende 

Verantwortlich: Andreas Gora, Geschäftsführer 

Redaktion AWO: Anja Butschkau, 
Tel. 0231.99 34 310  
a.butschkau@awo-dortmund.de

Redaktion, Produktion, Text: Alex Völkel

Fotoproduktion: Klaus Hartmann, Alex Völkel

Gestaltung: OtterbachMedien

Entgelt für die AWO Profil im Mitgliedsbeitrag 
enthalten, Zeitungskennzahl K53172

Druck: Lensing Druck GmbH & Co KG, Dortmund 

AWO Profil erscheint vier Mal im Jahr

Auflage: 11.000

Wollen Sie in der AWO Profil werben?  
E-Mail genügt: info@alexpresse.de

Die Dortmunder Aktion „Gutmensch“ zieht immer größere Kreise: Der Bezirksverband Westliches 

Westfalen hat mittlerweile die Aktion übernommen. Und auch die Landesarbeitsgemeinschaft 

NRW will sich damit in Kürze befassen, ob sie die gelungene Aktion übernimmt. 

„Eine Gesellschaft, in der BEHINDERT, SCHWUL 

und GUTMENSCH als Schimpfwörter funktionie-

ren, hat ein Problem“ findet die bekannte In-

ternet-Künstlerin „Barbara“ und hat ein ent-

sprechendes Bild gepostet. Eine Aussage, die für 

die Dortmunder AWO den Nagel auf den Kopf 

trifft. Sie hatte  daher im April die „Aktion Gut-

mensch - Farbe bekennen“ gestartet. 

Viele Facebooks-Fans
Viele Menschen haben sich mittlerweile damit 

solidarisiert - die Facebook-Seite der Kampagne 

hat mittlerweile über 1000 „Gefällt mir“-An-

gaben. Zu den UnterstützerInnen gehören auch 

viele KünstlerInnen. 

„Als Künstler, der sich sein Leben lang für eine 

offene, tolerante und im besten Sinne demo-

kratische Gesellschaft eingesetzt hat, begrü-

ße und unterstütze ich gerne die Aktion Gut-

mensch“, unterstreicht Günter Rückert. 

Er ist nicht nur bekannt als künstlerischer Lei-

ter und Regisseur des mittlerweile legendären 

Dortmunder Geierabends, sondern auch als 

Texter und Maler weit über Dortmunds Grenzen 

hinaus bekannt.

„Heute sind die Gutmenschen diejenigen, die 

für gesellschaftlichen Zusammenhang stehen, 

während andere spalten und Minderheiten dif-

famieren“, betont der ehemalige Arbeits- und 

Sozialminister Guntram Schneider - der Dort-

munder sitzt für die SPD im NRW-Landtag.

Aber auch Nicht-Dortmunder sind dabei: „Ich 

bin sehr gerne ein Gutmensch und möch-

te, Gott bewahre, kein Bösemensch sein. Das 

Gutmensch sein erfüllt mich mit Freude und 

bringt mir gute Laune", so Sami Dzemailovski 

vom Verein Carmen e.V. aus Düsseldorf und 

Projektkoordinator von „JUROMA“ (Junge Roma 

aktiv). 

Mitmachen! 

Gegen eine kleine Spende sind die Anstecker 

bei der AWO erhältlich! 

Bitte schreiben Sie eine E-Mail mit Ihrer  

Adresse und der gewünschten Anstecker- 

Anzahl an: 

gutmensch@awo-dortmund.de oder  

bestellen Sie die Anstecker telefonisch unter: 

+49(231) 9934-0.

Hier geht es zur Facebook-Seite der Aktion:  

https://www.facebook.com/gutmensch.awo/

INFO


